
Handreichung für  
Gemeindearbeit 2011

Freiwillig 
engagiert
Da sein, 
nah sein, 
Mensch sein

konkretSichern Sie sich Ihr Exemplar!

„Diakonie konkret“ erscheint einmal jährlich, üblicherweise 
zu Ende des 1. Quartals. Der Preis pro Heft beträgt derzeit 
2,50 € inklusive Mehrwertsteuer zuzüglich Porto. Lieferung 
solange der Vorrat reicht. Bitte bestellen Sie die Arbeitshilfe 
direkt beim Zentralen Vertrieb in Stuttgart unter folgender 
Adresse: 
Zentraler Vertrieb des Diakonischen Werkes der EKD
Karlsruher Straße 11
70771 Leinfelden-Echterdingen
Telefon: +49 711 21 59-777, Telefax: +49 711 79 77-502 
vertrieb@diakonie.de

Mit Rückfragen, die den Inhalt des Heftes betreffen,  
wenden Sie sich bitte an:  
Barbara-Maria Vahl
Redaktion, Zentrum Kommunikation
Reichensteiner Weg 24, 14195 Berlin
Telefon: +49 30 830 01-136 oder vahl@diakonie.de

Rückfragen, die den Bezug betreffen, richten Sie bitte an: 
Kundenservice
Zentraler Vertrieb Stuttgart
Telefon: +49 711 21 59-777 Freiwillige vor!

Freiwilliges Enga-
gement ist das   
Diakonie-Jahres-
thema 2011

„Diakonie konkret“ – 
Eine Arbeitshilfe  
für Kirchengemein
den und Diakonie, 
Lehrende und 
Privatpersonen
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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Leserinnen und Leser,

zum zweiten Male werden Sie nun „Diakonie konkret“ in die 
Hand nehmen können, eine Arbeitshilfe aus unserem Hause, 
die einmal jährlich erscheint und sich an Adressaten in Kirchen
gemeinden und Diakonie wendet, aber auch an Lehrende in 
Schulen, an kirchliche Akademien und interessierte Privat
personen. 

In diesem Jahr ist „Freiwilliges Engagement“  
unser Thema.

Für das Jahr 2011 haben wir uns entschlossen, das „Europä
ische Jahr der Freiwilligentätigkeit zur Förderung der aktiven 
Bürgerschaft 2011“ aufzugreifen und „Freiwilliges Engagement“ 
zu unserem Jahresthema zu machen. Freiwilliges Engagement 
ist aus diakonischen Diensten und Einrichtungen nicht weg
zudenken und prägt deren Erscheinungsbild seit Gründung 
der Diakonie. Wir sind davon überzeugt, dass das Miteinander 
von „Ehrenamtlichen“ und „Hauptamtlichen“ lebensnotwendig 
für unsere Gesellschaft ist. Die Vielfalt Freiwilligen Engagements 
– in der Diakonie wie in der gesamten Gesellschaft – ist beein-
druckend. Sie spiegelt wider, wie phantasievoll und kreativ 
Menschen sind, wenn es darum geht, sich für andere ein
zusetzen.

Uns liegt daran, Rahmenbedingungen für bestehendes Frei
williges Engagement in Kirche und Diakonie zu verbessern 
und all denen, die sich in Kirche und Diakonie engagieren,  
unsere Anerkennung und unseren herzlichen Dank auszu
sprechen. 

„Diakonie konkret“ will anregen, über die vielfältigen Aspekte  
Freiwilligen Engagements nachzudenken. Es will Stoff für Diskus
sionen und Anregungen für Gottesdienst, gemeindliche Arbeit oder 
Gespräche mit Menschen bieten, die sich engagieren wollen. Es will 
mit Medien-, Literaturhinweisen und Adressen von Webseiten Ihre 
Arbeit erleichtern.

So vereinigt die aktuelle Ausgabe von „Diakonie konkret“ in bewähr
ter Weise grundlegende Texte von renommierten Autorinnen und 
Autoren, Berichte aus der Praxis und Anregungen zur Umsetzung in 
der Gemeinde. In dieser Ausgabe greifen wir Fragen nach dem 
christlichen Profil Freiwilligen Engagements in der Diakonie ebenso 
auf wie die Kontroverse um die Vergütung ehrenamtlicher Tätig-
keiten. Wir setzen uns damit auseinander, was Corporate Social 
Responsibility ist und wie die Zukunft der Freiwilligendienste aus-
sieht. Sie finden Beispiele dafür, wie Gemeinden erfolgreich ihre 
Ehrenamtsarbeit koordinieren und anregende Reportagen aus der 
Praxis.

Viel Freude bei der Lektüre 
wünscht Ihnen 
Ihr

Johannes Stockmeier
Präsident des Diakonischen Werkes 
der EKD

Zwei Leseproben für Sie
aus dem neuen Heft 

„[…] Ehrenamtliche sind die „Detektoren“ für neue soziale 
Notlagen und offene gesellschaftliche Fragen, sie bilden die 
Brücke zwischen Nachbarschaft und professionellen Dienst
leistern im Quartier. Subsidiarität muss in Zukunft so gestaltet 
werden, dass professionelle soziale Dienste dieses bürger-
schaftliche Engagement stützen und dabei möglichst Partner 
und Sponsoren in der Wirtschaft finden. Denn Bürgerinnen und 
Bürger schließen sich quer zu den alten, konfessionell oder 
weltanschaulich geprägten Verbändestrukturen zusammen und 
geben auch Kirche und Diakonie neue Anstöße. […]“  
Der Glutkern aller Wohlfahrt: Freiwilliges Engagement 
| Cornelia Coenen-Marx

„[…] Vielleicht sind es die geringe Hoffnung und die große 
Perspektivlosigkeit der Menschen in Haft, die Christen dazu 
bewegt, sich gerade hier zu engagieren. Kirche und Diakonie 
wollen Menschen in Haft begleiten und auf ihrem schwierigen 
Weg zurück in die Freiheit und die Gemeinschaft unterstützen. 
Sie formulieren in diesem Spannungsfeld ihre ureigene Verant
wortung: „Ich bin gefangen gewesen und ihr habt mich besucht 
(Matthäus 25, 36)“ gilt als Leitmotiv von Gefängnisseelsorge 
und diakonischer Straffälligenhilfe gleichermaßen.  
„Ach ja, Besuch kann natürlich kommen, auf Antrag.“  
Freiwillig in den Knast gehen und inhaftierte 
Menschen begleiten… | Christian Bakemeier

4 5konkret

Freiwillige vor!
Ein Zwischenruf aus der Politik | Kerstin Griese

Die Idee des Freiwilligen Engagements kennt schein-
bar nur Gewinner: Freiwillige, die Anerkennung, Wert-
schätzung und Sinnstiftung erfahren. Menschen, die 
Unterstützung erhalten, Städte und Gemeinden, die in 
ihrem sozialen Leben reicher werden. Es ist ein großes 
Glück, dass sich so viele Menschen in Deutschland 
freiwillig engagieren, und sie empfinden dabei auch 
Glück, wenn sie Menschen ganz konkret helfen kön-
nen.

Dennoch gilt es, wachsam zu bleiben. Denn es gibt auch pro-
blematische Trends: wenn reguläre Aufgaben allzu gern auf 
Ehrenamtliche abgeschoben werden und der Sparwille die 
Ursache für die Erfindung neuer ehrenamtlicher Einsatzfelder 
ist. Wenn Ehrenamtliche nicht adäquat anerkannt, betreut und 
weitergebildet werden oder wenn sich Ehrenamtliche allein 
gelassen fühlen und verbreitet der Eindruck entsteht, „Lücken-
büßer“ zu sein. Es liegt eine große Verantwortung bei den 
Trägern und Verbänden, in denen Freiwilliges Engagement 
stattfindet, aber auch bei der Politik, die mit ihren oft unerfüll-
baren Sparzwängen diesen problematischen Tendenzen 
manchmal Vorschub leistet. Deshalb geht es darum, qualitative 
Kriterien für ehrenamtliches Engagement zu entwickeln.

Das Jahr 2011 bietet dafür einen gute Chance, 
denn es ist von der Europäischen Union zum 
„Europäischen Jahr der Freiwilligentätigkeit zur 
Förderung der aktiven Bürgerschaft“ erklärt 
worden. 

In Deutschland werden sich zahlreiche zivilgesellschaftliche 
Akteure unter dem Motto „Freiwillig. Etwas bewegen!“ enga-
gieren. Dabei steht die Verbesserung der Rahmenbedingungen 
im Vordergrund: Freiwilligenorganisationen sollen gestärkt wer-
den, Freiwilliges Engagement soll größere Anerkennung finden, 
und Menschen sollen für die immense gesellschaftliche Bedeu-
tung der Freiwilligentätigkeiten sensibilisiert werden. Diese Ver-
besserung der Rahmenbedingungen ist nötig und ist Teil der qua-
litativen Ansprüche an das Engagement: Freiwilliges Engagement 
braucht Unterstützung, Organisation und Pflege, damit es wei-
ter stark bleibt. Ohne eine gute Infrastruktur von Hauptamt-
lichen ist es nicht möglich, viele Ehrenamtliche zu gewinnen 
und gut einzusetzen. Menschen, die sich freiwillig engagieren, 
tun dies, weil sie eine sinnvolle Tätigkeit leisten wollen. Dass sie 
dafür gute Rahmenbedingungen brauchen und fordern ist eine 
Selbstverständlichkeit. Sie wollen nicht nur Gutes tun, sondern 
auch gut behandelt werden: von den Trägern, ihren hauptamt-
lichen Kolleginnen und Kollegen und der Politik, die den Rahmen 
für ihr Engagement schafft. 

Sehr konkret wird dies 2011 auch an der Ausgestaltung der 
Freiwilligendienste nach der Aussetzung der Wehrpflicht und 
des Zivildienstes. Es ist gut, dass diese wichtige Form des Frei-
willigen Engagements so viel Aufmerksamkeit erfährt. Das Frei-
willige Soziale Jahr (FSJ) gibt vielen jungen Menschen im Über-
gang von Jugend- und Erwachsenenleben die Möglichkeit, sich 
persönlich oder beruflich neu zu orientieren, sich auszuprobieren, 
Fähigkeiten einschätzen zu lernen. Es ist die Chance, sich um 
Mitmenschen zu kümmern, einander zu begegnen, und für viele 
auch das Jahr, in dem sich der Berufswunsch konkretisiert. 
Diese bedeutende Form des Freiwilligen Engagements darf 
nicht zum Sparmodell des Sozialstaats werden. Daher ist es 
wichtig, die Chance zu nutzen und jetzt attraktive und gut 
ausgestattete Freiwilligendienste konsequent zu stärken. Eine 
Konkurrenz zwischen einem neuen Bundesfreiwilligendienst 
und den etablierten und gut eingeführten Freiwilligendienste 
wäre problematisch.

Freiwilliges Engagement hat die besondere Qualität, gene-
rationenübergreifend zu sein. Das Engagement von jüngeren 
und älteren Menschen, ihr Miteinander wird gebraucht und sie 
werden von uns gebraucht, mit ihren unterschiedlichen Bega-
bungen, Hintergründen und  Erfahrungswelten. Diese Verschie-
denheit sichert die notwendige Vielfalt im Freiwilligen Enga-
gement und sollte sich in der Ausgestaltung und Begleitung 
unterschiedlicher Angebote niederschlagen. Freiwilligendienste 
für junge Menschen sollen auch weiterhin Lerndienste bleiben. 
Dazu bedarf es einer pädagogischen Begleitung, die ihren 
Anforderungen nach Orientierung und Begleitung gerecht wird. 
Freiwilligendienste für ältere, lebenserfahrene Menschen brau-
chen demgegenüber ihre eigene Ausgestaltung und Organi-
sationsform.

Diakonische Dienste und Einrichtungen sind mehr als „Ein-
satzorte“ freiwillig Engagierter. Viele Träger setzen sich sehr 
dafür ein, dass das Freiwillige Engagement den Bedürfnissen 
aller Beteiligten gerecht wird. Dafür benötigen sie Planungs-
sicherheit und keine Verunsicherung.

Deshalb: Freiwillige vor! Aber bitte mit guten 
Rahmenbedingungen, die Politik und zivilgesell-
schaftliche Träger mit den Freiwilligen gemein-
sam gestalten müssen.

Perspektiven Freiwillige vor!

Der Glutkern aller Wohlfahrt:  
Freiwilliges Engagement | Cornelia Coenen-Marx

1. Neue Subsidiarität
Ob auf Ehrenamtstagen, beim Bundespräsidenten oder in Minis-
terien, ob in Kirchen oder Kommunen – überall werden in jüngster 
Zeit Menschen ausgezeichnet, die sich in besonderer Weise sozial 
engagieren. Es gibt eine Fülle ideenreicher, neuer Wohlfahrtspro-
jekte: Tafelinitiativen und Mittagstische für Kinder, Mehrgeneratio-
nenhäuser; Kulturzentren und Quartiersprojekte in alten Kirchen 
werden prämiert. Und im Rampenlicht stehen dabei einzelne Per-
sonen, die Initiatoren, Gründerinnen oder Stifter. Mit den Visionen 
Einzelner hat die Freie Wohlfahrtspflege ihre Arbeit immer begon-
nen – von Elisabeth von Thüringen über Johann Hinrich Wichern 
und Friedrich von Bodelschwingh bis hin zu Cicely Saunders, der 
britischen Gründerin der Hospizbewegung. Die großen Dächer der 
Verbände wurden erst später gebaut. Manch einer hat auch den 
Eindruck, die Dachstühle seien inzwischen marode. Aber durch die 
Balken der sozialstaatlichen Konstruktionen hindurch wird der Glut-
kern aller Wohlfahrt wieder erkennbar: das zivilgesellschaftliche 
Engagement.

Was wären Tageseinrichtungen und Schulen ohne ehrenamt-
liches Engagement? Was die Palliativstationen und Hospize ohne 
die Bereitschaft von Menschen, sich ihrer eigenen Sterblichkeit 
zu stellen, um das Leben neu zu entdecken? Wie sähe die Integ-
ration behinderter Kinder aus ohne den wunderbaren Einsatz der 
Eltern, die sie zur Welt gebracht und erzogen – und dabei auch 
schmerzhafte Erfahrungen gemacht haben? Wer würde die Alz-
heimer-Erkrankung zum gesellschaftlichen Thema machen, 
wenn nicht die Angehörigen? Ob es um die Zukunft der Pflege 
geht oder um die Inklusion behinderter Menschen, um Armuts-
bekämpfung oder die Unterstützung junger Familien: Ehrenamt-
liche sind die „Detektoren“ für neue soziale Notlagen und offene 
gesellschaftliche Fragen, sie bilden die Brücke zwischen Nach-
barschaft und professionellen Dienstleistern im Quartier. Subsidia-
rität muss in Zukunft so gestaltet werden, dass professionelle 
soziale Dienste dieses bürgerschaftliche Engagement stützen und 
dabei möglichst Partner und Sponsoren in der Wirtschaft finden. 
Denn Bürgerinnen und Bürger schließen sich quer zu den alten, 

konfessionell oder weltanschaulich geprägten Verbändestrukturen 
zusammen und geben auch Kirche und Diakonie neue Anstöße.

2. Zur Rolle von Kirchen und Christen 
für die  Zivilgesellschaft

In den 80er Jahren haben wir in einer Mönchengladbacher Kir-
chengemeinde einen „Gemeindeladen“ gegründet – einen Stadt-
teilladen mit Bücherei und Cafe, mit Kleiderkammer und Sozial-
beratung, der von einem großen ehrenamtlichen Team zusammen 
mit einer hauptamtlichen Sozialpädagogin geführt wurde. Ich 
werde nicht vergessen, wie viele Menschen sich dort meldeten, 
um mitzumachen – bei der Gästebewirtung, in der Kleiderkam-
mer, bei Gesprächen. Oft hatte ich die Werke der Barmherzigkeit 
vor Augen, die Diakonie ganz elementar beschreiben:1 Hungrige 
speisen, Kranke besuchen, Nackte kleiden, Durstigen zu trinken 
geben, Gäste beherbergen. In diesen einfach menschlichen Be-
gegnungen können wir existenzielle, ja, religiöse Erfahrungen 
machen. Denn die Erschütterung durch die Bedürftigkeit ande-
rer erinnert uns an die Bedürftigkeit unserer eigenen Seele; an 
das innere Kind, die Armut unseres Herzens, den Bettler in uns.

Wer anderen wirklich offen begegnet, der lernt, das eigene 
Leben mit anderen Augen zu sehen und Belastungen ins Verhält-
nis zu den eigenen Chancen zu setzen. Wer bereit ist, die eigenen 
Kräfte einzubringen, der findet auch Zugang zu Kraftquellen, von 
denen er nichts wusste. Victor Frankl, ein jüdischer Psychothera-
peut, hat im Konzentrationslager die Entdeckung seines Lebens 
gemacht: Alles hängt davon ab, sagt er, ob wir einen Sinn in un-
serem Leben finden; ob unser Leben Bedeutung für andere hat 
– und sei es nur für einen Menschen, den wir lieben. Es kommt 
darauf an, dass wir unseren Beitrag leisten – und sei er noch so 
klein – damit Güte und Gerechtigkeit sich ausbreiten. Wer dar-
auf schaut, so Frankls Erfahrung, erträgt auch Demütigungen, 
an denen andere zerbrechen. Wir schöpfen Lebensmut daraus, 
dass wir nicht nur für uns selber leben. Gabenbeziehungen, auf 
denen zivilgesellschaftliches Engagement im Wesentlichen be-

Kerstin Griese,  
Histo rikerin, Bundestagsabge-
ordnete aus NRW, 2002–2009 
Vorsitzende des Bundestags-
familienausschusses, 2009–2010 
 Vorstand  Sozialpolitik des Diako-
nischen Werks der EKD.
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